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Oldenburgische Blatter.
46 . Dienstag, den 15. November . 1842.

Die Curatel über Verschwender und ihr Einfluß auf Erhaltung der
Bauerstellen , beiläufig auch Etwas über die Mäßigkeits -Vereine.

(Aus einem Briefe an den Herausgeber.)
Aer verschwenderische Besitzer einer Stelle
wird gewöhnlich nicht eher unter Curatel ge¬
stellt, bis durch seine Lebensweise die Ver¬
mögensumstande so zerrüttet worden sind, daß
entweder der Concurs nicht mehr abzuwenden
ist , oder durch die Curatoren große Noth haben,
von dem Ertrage der Stelle ihres Curanden
die Lasten derselben abzuhalten und einiger¬
maßen wieder Ordnung und Regelmäßigkeit
in das zerrüttete Bermögensoerhältniß zu brin¬
gen . Der Stelle wieder aufzuhelfen und sie
zu ihrem früheren Wohlstände zu erheben,
damit der Erbe solche demnächst ohne Bor¬
gen und Sorgen antreten könne, dieses gelingt
gewiß nur in sehr einzelnen Fällen und bei
fortdauernd günstigen Conjuncturen.

Der Grund , warum dem verschwenderi¬
schen Besitzer einer Bauernftelle die -Verwaltung
seines Vermögens selten zeitig genug genom¬
men wird , scheint vorzüglich darin zu liegen,
daß den Behörden die schlechte Wirthschaft
eines Verschwenders nicht leicht bekannt wird,
da die Familie desselben gewiß höchst ungern
and erst wenn sie an allen andern Mitteln
verzweifelt, ofsicielle Anzeige davon macht,

um die Verhängung einer Curatel einzuleiten.Ein Anderer aber als ein Mitglied der Fa¬
milie , und zwar ein solches Mitglied , welches
durch das eigene Interesse an der Conserva¬
tion der Stelle dazu getrieben wird, scheut
gewiß die vielen Umstande , welche der Er¬
kennung einer Curatel von dem Gerichte ge¬
wöhnlich vorhergehen und wird schwerlich aus
bloßer Menschen- oder Ordnungsliebe sich dem
Haß auch wohl der Bosheit des Verschwen¬
ders anssetzen.

Sollte es aber nicht andere Mittel geben,
wodurch die Behörde» die unordentlichen und
verschwenderischen Haushalter kennen lernen
könnten! Sollte cs nicht zweckmäßig und aus¬
führbar scyn, daß die Kirchspielsvögte jähr¬
lich ein Verzeichniß derjenigen Kirchspielscin-
gesessenen an das Amt einsendetcn , die ihnenals unordentliche Hauswirthe und Verschwen¬
der zuverlässig bekannt geworden? Das Amt
könnte dann diese vorfordern, nach Befinden
warnen und bedrohen . Fänden sie sich im
Register des folgenden Jahres wieder aufgc-
führt , so müßten die Acmter verpflichtet
seyn, das Erforderliche zur Verhängung einer
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Curatel einzukeilen, . ohne dast es - der weitern

Anträge von Seiten der Verwandtem be¬

dürfte . Und die Gerichte müßten , nicht die -.

Verhängung der Curatel so sehr , erschweren,,
wie es von manchen geschehen soll , die durch¬
aus eine Reihe von erwiesenen Thatsachen

verlangen, , mm Jemanden für einen Verschwen¬
der zu erklären . Das Gutachten des Kirch-

spielSvogts und einiger verständiger und unpar-
theiischer Landwirthe müßte dazu genügen,,
ohne daß diese nöthig hätten , ihr Gutachten
Lurch dctaillirt angegebene Thatsachen zu be¬

gründen . Auch müßte man - zur Abgabe eines.

Gutachtens der Art nicht - solche Kirchspiels¬
mitglieder auffordern , welche zu befürchten

haben , daß ihnen die Curatel werde aufge¬
bürdet werden.

Weiß ein zur Verschwendung , geneigter
Srellenbesitzer, . daß er controlirt wird, , und

daß .
' es überhaupt ' nicht ' mehr schwierig , ist/

ihn unter Curatel zu stellen , so wird er sich

schon mehr in Acht nehmen ; findet sich aber

dennoch Dieser oder Jener , der das Allcs-

unbeachtet läßt , bei dem selbst , alles Ehrge¬

fühl - erstorben ist , so' verdient der ja . auch

nicht die mindeste Schonung - und ihm müßte

je eher , je lieber die Verwaltung seines '- Ver¬

mögens entzogen werden, , damit wo möglich

noch Etwas für seine Familie ' gerettet ' werde,

wogegen bei dem jetzigen Verfahren für dieso

höchst selten - etwas übrig bleibt . .

Daß aber die .Kirchspielsvögte , die beste

Gelegenheit haben , die sich zur Verschwen¬

dung und zum unordentlichen Haushalten Hin¬

neigenden in ihrem Kirchspiele kennen zu ler¬

nen , scheint nickt zweifelhaft zu seyn . .

Auch die seit einigen Zähren sich - gebil¬
det habenden Mäßigkeits - Vereine können nach
meiner '

Ansicht sehr- wesentlich dazu beitragen,,

daß der Verschwender und unordentlichen .Haus-

tzalter weniger werden , den » die Erfahrung
lehrt und . ergiedt es, , daß die Wurzel der.

Verschwendung und des unordentlichen Lebens
der Landleute fast nur in der Kranntwei »-

flasihe zu suchen und zu finden isst

Jndrß , wie sich hie und da diese Vereine
als - Entsa g u n g s - V er .ei n e constituirt ha¬
ben , finden sie nicht den ' wünschenswerthen-
Anklang und werden sie noch weniger allge¬
mein werden . Für das allgemeine Beste würden

sie sich wirksamer erweisen ^ wenn sie den Ge¬

nuß des Branntweins bis - zur Mäßigkeit zu-
rückzuführen suchten , und die Gränze festste!!-

ten , welche Niemand überschreiten dürste . Und

diese Linie würde sich ja finden und bezeich¬
nen lasten . Man könnte ja ., bedingen , daß es
erlaubt , fey , feinen Arbeitsleuten bei schwere»
Arbeiten täglich des Vormittags und des Nach¬
mittags jedesmal einen kleinen Schnaps zu
reichen, , und daß überhaupt es jedem Mit¬

glieds gestattet sey , einem kleinen Schnaps zm
trinken , wer aber unmäßig und betrunken ge¬
wesen, . der müßte ausgestoßen werden, , ohne
Rücksicht, , ob er sich in Schnaps , betrunken¬

habe oder in Champagner . .
Den Wirthen . könnte es bei . Verlust ihm

Conceffion untersagt werden , einem - und ' dem¬

selben Gaste mehr als zwei , kleine Schnapst

zu reichen rc . rc .
'

Ich bin fest überzeugt / daß solche Vereine

für das allgemeine Beste sehr - wirksam , seyn
könnten / und daß sich viele einflußreiche Mit¬

glieder finden , dürften, , die durch das - Beispiel

eigner . Mäßigkeit zu bewirken streben würden -,

daß . von denjenigen, , mit denen sie im irgend
einer Beziehung ' stehen, , der Branntwein , nicht
im kleb ermaß getrunken werde . .

Bei der arbeitenden Elaste kann meiner

Ueberzeiigung . nach der Genuß - des Brannt¬

weins nicht gänzlich aufgehoben , werden / Ich
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bin der Meinung , und mein Verkehr mit Ar - würde aber sehr gern einem Mä ß i g k e > ts-
beitsleuten und Tagelöhnern hat mich längst Vereine mich anschließen , wie ich ihn oben
davon überzeugt , daß diesen Menschen bei angedeutet , glaube auch , daß ich als Mitglied
anstrengenden Beschäftigungen ein Schluck rei - eines solchen Vereins nützlich seyn und auf
neu Branntweins sehr zuträglich ist , und daß Manche wirken könnte , da meine Stellung
ihre Kräfte dabei nicht erschlaffen . Daher trete von der Art ist , daß ich viel mit der arbei-
jch auch einem Entsagungs - Verein nie bei, tenden Elaste in Berührung komme.

Oldenburgischer Nekrolog.
^ Fortsetzung . )

Johann Friedlich .Herbart,
Königl . Hannoverscher Hofrath und ordent¬
licher Professor der Philosophie zu Göttin¬

gen , Ritter des Königl . Preuß . rothen Adler-
Ordens vierter Elaste,

geb . d . 4 . Mai 4776 ; hgest . : d . 44 . Aug.
1841 .-«

Dies geschah , wenn auch ohne pedantische
Strenge , doch keineswegcs ' blos in spielender
Weise, sondern .mit größerem Ernste , als bei
welchem ein gewöhnlicher Lehrer die beweg¬
lichen Gedanken der Frauen festzuhalten im
Stande gewesen seyn würde . Ein Eingehen
auf diese Ansichten und Anerkennung von Sei¬
len -ehrenwerther Frauen scheint ihm selbst

um so mehr Bedürfnis und .Freude gewesen
zu seyn , als er etwas Aehnliches bei seiner
Mutter , welche das , was er sich als Lebens¬
aufgabe gewählt , fortwährend verkannte , ver¬
gebens erstrebt hatte *) . Aus diesen päda¬

gogischen Unterhaltungen , die sich zum Theil
auf die Art bezogen , wie die Wahrnehmun¬
gen der Kinder zu bilden seyen , noch ehe man

.mit ihnen sprechen könne , entwickelte sich wohl
zunächst der Plan seiner ersten schriftstelleri¬

schen Arbeit.
Zm Frühling des Jahres 4802 ging

Heabart von Bremen nach Gött iu-
gen und in diesem Jahre erschien daselbst
seine erste Schrift : » Pestalozzi

' s Idee
eines A . B . E . der Anschauung , als ein Cy-
klüs von Vorübungen im Auffassen der Ge¬
stalten -wissenschaftlich ausgeführt, « welche er

In einem Briefe an v . Halem vom Anfang Mm 1801 erklärt er : » Es ist mir unangenehm,
daß ich mir den Schein -gegeben habe , als ob die Wahl meines Standes noch unentschieden wäre.
Der feste Entschluß ist zwar sehr langsam aber doch schon vor Jahren zwischen meinen Ettern
und mir verabredet . Rur als ich Bern verließ , als ich wider den Willen meines Vaters nach
Oldenburg kam , da glaubte ich zweien Pflichten auch zwei Opfer bringen zu müssen ; — ich
erwartet «, daß es meinem Vater vielleicht noch angenehm seyn könne , wenn ich zu seinem ursprüng¬
lichen Wunsche in Ansehung meiner zurückkehrle , ich fragte ihn darum , und er verwieß mich von
Neuem an mein « eigene Wahl . Diese war sich gleich geblieben . «

» Sollte ich jetzt eine Wissenschaft verlassen , in der ich seit 5 Jahren fast ohne Rückschritte ge-
1 *
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seinem Freunde , dem damaligen Canzlei - und
Regicrungsrath von Halem widmete , und
welche bereits 1804 eine zweite vermehrte
Auflage erlebte . Ein Aufsatz in v . Halem

's
» Irene « 1802 B . 1 . S . 17 : » Ueber Pe-
sialozzi

' S neueste Schrift : Wie Gertrud ihre
Kinder lehrte « war diesem Büchlein voran¬
gegangen , und v . Halem hatte Herbart

' s
Brief vom 24 . Decbr . 1801 , womit er die¬
sen Aufsatz ihm übersandte , ebendaselbst S.

15 . zum Theil abdrucken lassen *) . > Wäh¬
rend seines Aufenthalts in der Schweiz
war Herbart mit Pestalozzi nur einmal
ganz flüchtig zusammengctroffeu , doch äußerte
er sich später darüber , daß dessen äußere Er¬
scheinung so voll Wohlwollen gewesen sey, daß
man sich sogleich bei ihm heimisch gefühlt
habe . Daß die pädagogischen Ansichten Pe¬
st alozzi

' s ihn mannichsaltig angeregt haben,
würde aus dieser frühesten Schrift allein schon

arbeitet hatte ? — Doch vielleicht ist es eine scheinbare Planlosigkeit in meinen gegenwärtigen hie¬
sigen Beschäftigungen , weshalb Sie nölhig finden , mich von meinem Wege und in mein Vater¬
land zurückzurufen — dem ich mich doch wohl nur nach verändertem Studium anbiete » dürfte ? —
Ich lehre hier meistens Dasjenige , was ich ohnehin , aber mühsamer für mich allein , meinem Ge¬
dächtnisse würde einprägen müssen : Ecmbinationslehre , Analysis , vertraute Bekanntschaft mit den
Griechen . — Diese Hülfswissenschaften sind mir unentbehrlich , und so wenig ich das Gewicht un¬
serer neuen Philosophen fühle , so bin ich doch in der höheren Mathematik und in der Kenntniß
der Alten , viel zu lange vernachlässigt : als daß ich darin nicht immer nur noch Anfänger sey»
könnte . Uebcrdas habe ich hier , wie in Bern, das Glück , daß die Zufriedenheit der Zöglinge,
Ellern und Verwandten mir entgegenkömmt . «

» Sie möchten wohl einen Versuch von mir darauf ansehen , ob er in die » Irene « paßt ? Das
Thema : » Geist der pcstalozzifchen Erziehung, « reitzt mich sehr , und mit Hülfe der Nachrichten
meines Freundes Ziemßen gelänge es mir vielleicht , — wenn es anders , nach dem von Pesta¬
lozzi selbst jetzt herauskommenden Werke , einen » Andern noch erlaubt seyn kann , seinen Geist
darsiellen zu wollen . Auch weiß ich kaum , ob ich noch Etwas angreifen darf ; ich arbeite ohnehin
an einer Einleitung in die Betrachtung des Uebersinulichen , zum Theil auf dem Wege der Grie¬
chen , die für meinen Karl in Bern dringend « Eile hat . — Auf jeden Fall , wenn ich einmal
so dreist bin , Ihnen Etwas zu senden , so unterwerfe ich es mit vollkommener Resignation Ihrem
Urtheile . «

» Wie sehr ich gefühlt habe , daß Sie mich immer von Neuem verpflichten , durch Ihre fort¬
dauernde Theilnahme an mir , daran zweifeln Sie hoffentlich nicht . Sie sehen das Zutrauen,
mit dem ich es noch immer wage , Sie von meinen Angelegenheiten zu unterhalten . «

> * ) Er hatte in dem oben S . 379 in der Anmerkung mitgetheilken Briefe vom Anfang Mai
k80l diesen Aufsatz versprochen und entschuldigte daher die Verzögerung : » die Schuld dieser
Langsamkeit liegt nicht an mir . Mein Freund Ziemßen in Bern hat mich von Ostern an
auf nähere Nachricht von Pestalozzi hoffen — und warten lassen , und ist endlich darüber krank
geworden . Pestalozzi ' » Schrift : » wie Gertrud ihre Kinder lehrt » erwartete ich ebenfalls weit
früher ; al -Z sie erschienen , habe ich sie sogleich durchgearbeitet , darauf den einliegenden Aufsatz
geschri den und ihn die Kritck der Frauen , denen er gewidmet ist , passiren lassen . Darauf aber
bin ich wochenlang von denselben Frauen , die sich Abschriften davon nehmen lassen wollten , so
wie diese von ihren Copiisten , hingehalten ; endlich vor einer Stunde kommt mein Exemplar
wieder zu meinen Händen , und nun schreibe ich Ihnen diesen Brief in Gegenwart des Hum
Walte, der neben mir rechnet . «
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hinreichend hervorgehen ; auch finden sich in
den PapierenHerbart 's noch einige , beim
Lesen Pestalozzischer Schriften ausgezeichnete,
meist scharf kritisirende Bemerkungen aus jener
Zcit.

Daß Herbart damals , als er in Göt¬
tingen als öffenilicher Lehrer anfzutreten
beabsichtigte , nicht nur über den Standpunct
der philosophischen Forschung überhaupt , son¬
dern auch über die Bestimmung der einzelnen
Probleme und Lheile der Untersuchung mit

sich im Klaren war, daß er im Allgemeinen
und bestimmt wußte , was er wollte, geht
namentlich auch aus zwei Reihen von Streit¬
sätzen hervor, deren eine er am 22 . Lctbr.
1802 öffentlich vertheidigte , und dadurch
nach damaliger Sitte in Göttin gen, ohne
eine besondere Dissertation zu schreiben , am
ersteren dieser Lage die philosophische Doctor-
würde, am zweiten die Crlaubniß philosophi¬
sche Vorlesungen zu halten erlangte.

Wie bestimmt aber auch Herbart sich

» Es wird mich freuen , wenn Sie meinem Versuch nicht die Aufnahme versagen wollen . «
Bei Uebersendung der in Eöttingen erschienenen Schrift schrieb er am 28 . Oetober 1802

an v . Halem: » Wem anders, als Ihnen , mein sehr verehrter Freund, könnte ich meine Erst¬
linge darbringcn ? Ich habe nicht vor dem Publicum mit Ihnen schwatzen wollen ; aber nichts
destowcniger steht die ganze Neihe der Jahre vor mir. worin ich die Zeichen Ihrer Aufmerksam¬
keit , die Ermunterungen Ihrer Güte , nach einander empfing . Sie haben mich zweimal dem
Publicum vorgeführt; Sie sind der Erste, den ich bei meinem Hervortreten hochachtungsvoll
zu begrüßen habe. «

» Meine Schritte werden noch immer langsam seyn. Nur darstellen will ich mich und meine
Gedanken der Prüfung . Zn diesem Geiste werden Sie mein Buch geschrieben, und würden Sie
meine kiesigen Verhältnisse, wenn Sie hier wären, eingeleitet sehen . Meine Gewalt wende ich
gegen mich selbst . Ich hätte Stoff im Ueberfluß, mich ungestüm laut zu machen ; der Philosophiekonnte ick : » rückwärts !« der Pädagogik : »vorwärts ! « und sogar der Mathematik : »grad' auf¬wärts ; « ins Ohr schreien , und zugeben müßten sie wohl , daß der Ruf Grund hatte. Aber was
würde es helfen ? Niemand würde mich verstehen ; ja ich selbst liefe von dem Augenblick an Gefahr,
mich selbst nicht mehr zu verstehen . — Dagegen mache ich mich auch mit Niemanden gemein,der mir nicht angehören kann . Octi piotnirum vul ^ r» et uroon ! Lächeln — den Kopf
schütteln werden Sie vielleicht bei diesen Expektorationen . Sey es ! Sie mögen es wohl wissen,daß ich gerade so viel Muth und Selbstvertrauen habe, als eben nethig ist , um nicht ohne Be¬
sonnenheit und Gewissenhaftigkeit auf ein philosophisches Katheder treten zu können . »

- — » Im hohen Grade würde ich es meiner Vaterstadt verdanken , wenn sie sich das
Verdienst um mich erwürbe , die ersten genauen und sorgfältigen Versuche mit meinem Vorschläge
anzustellen . Auf jeden Fall aber darf ich annehmen, daß sie Männer besitzt, die Geist und In¬
teresse genug vereinigen , um sich der großen pestalozziscben Zdee , elementarische Anschauungen zumHauptsundament des Unterrichts zu machen, völlig zu bemächtigen . Und so darf ich erwarten,von dort aus wenigstens durch Urkheile belehrt zu werden, ob ich jene Idee der Ausführung näher
gebracht oder sie verfehlt habe . «

Diesem Wunsche gemäß nahm er an den spätein Versuchen , die pesialozzischeLehrart in Ol¬
denburg einzuführen , (S . oben S . Utk) immer lebhaften Antheil, und als Hr . v . Türk Ol¬
denburg verließ, sprach er in einer- Briefe an v. Halem vom 11 . Juli 1808 sein innigesBedauern darüber aus.
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um jene Zeit Rechenschaft geben konnte über

die Aufgaben der philosophischen Forschung,
mit wie großer Energie er fähig gewesen war,

sich, frei von den Einflüssen historisch über¬

lieferter Lehren , seinen eigenen Weg selbst¬

ständig vorzuzcichnen , und obgleich es ihm

schon gelungen war , der Willkühr bloßer Mei¬

nungen gegenüber durch die strengste Disciplin
eines von der Nothwsndigkeit der Sache ge¬
triebenen Denkens einen eigenen Boden auf
dem Gebiete der Wissenschaft sich zu erkäm¬

pfen , so muß doch sein Gedankenkreis von

der systematischen Durchführung damals nock-
weit entfernt gewesen seyn . Dafür spricht
die Vorsicht in der Wahl der Gegenstände,
worüber er damals las . Im ersten Seme¬

ster 1802 — 3 kündigte er nur » Pädagogik

nach Diktaten mit Beifügung einer -besonde¬
ren Unterhaltungsstunde « an ; im Sommer

1803 » praktische Philosophie , oder Moral

und Naturrecht , als ein einziges wissenschaft¬
liches Ganze « ebenfalls mit Beifügung einer

wöchentlichen Unterhaltungsstunde . Aber schon
im I . 1801 machte sich bei ihm das Be-

dürfniß fühlbar , dem Vortrag der philoso¬

phischen Wissenschaften im Gegensatz zu dem

gewöhnlichen akademischen Schlendrian Mne

zugleich pädagogisch zweckmäßigere und auf

systematischen Zusammenhang abzielende Form

zu geben . -Er schrieb die » kurze Darstellung
eines Planes zu philosophischen Vorlesungen,«
wo er die Gründe für die Trennung des

Vortrags der -Logik won dem der Metaphysik,
das Bedürfniß einer mit der ersteren zu ver¬

bindenden Einleitung in die Philosophie -über¬

haupt , und die Wichtigkeit der ungetheilten

Auffassung der praktischen Philosophie ohne

juristische und theologische Einseitigkeiten ent¬

wickelt . Die Pädagogik wird als Eine von

den Wissenschaften genannt , die sich auf die

theoretischen und ethischen Untersuchungen gleich¬

mäßig stützen . Diesen Plan hat Herb .art,

obgleich man ihm in Göttingen alles Ern¬

stes gerathen hatte , sein Collegium müsse,
was es auch sey, Logik und Metaphysik hei¬

ßen , wenn er Zuhörer haben wolle , von die¬

ser Zeit an in seinen Vorträgen fortwährend

befolgt , und ihn spater nur durch die Vor¬

lesungen über Psychologie erweitert . Die

letztere nemlich trug er in Göttingen erst
in den beiden Wintersemestern 1806 — 7,und

1808 — 9 » insofern sie, « wie es in der An¬

kündigung der Vorlesungen heißt , » ohne ma¬

thematischen Calcul verständlich ist, « nur als

Einleitung zur Pädagogik vor ; erst in Kö¬

nigsberg widmete er ihr besondere Vorle¬

sungen.
In demselben Verhältniß , wie sein eige¬

ner Gedankenkreis an Bestimmtheit und inne¬

rem Roichthum zunahm , machte nun Her¬
tz a .r t .auch die ersten Versuche einer öffentli¬

chen Mittheilung seiner Forschungen . Außer
einer gelegentlich in Bremen gehaltenen
Rede » über den Standpunkt der Beurthei-

lung der Pestalozzischen Unterrichtsmethode«
schrieb er im Z . 1805 , nachdem er unterm

28 . März zugleich mit dem Astronomen H a r-

ding zum außerordentlichen Professor der

Philosophie ernannt worden war , als Einla¬

dungsschrift für die am 20 . Juli gehaltene
Antrittsrede die 6oirnri6ntntü > äs klsto

nicä 8^ 8t6nrali8 kiantlaiuolrto , die nebst

einem deutschen Anhänge auch in den Buch¬

handel kam . Dieser folgte im I . 1806 das

erste Hauptwerk , » die allgemeine Pädagogik
aus dem Zweck der Krziehung abgeleitet,«
welches er seinem Freunde Smidt zueignete.

Fm F . 1807 erschien die kleinere Schrift:
» übev -philosophisches Studium, « endlich 1808

die » allgemeine praktische Philosophie, « so
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wie die » Hauptpunkte der Metaphysik, « iw
der zweiten , für die Oeffentlichkeit bestimm¬
ten Bearbeitung , während die erste ' vom I.
1806 nur als Manuskript für seine Zuhörer
bewachter werden sollte ..

In die Zeit dieses ersten Aufenthalts in

Göttingen fällt endlich noch eine kleine
Arbeit , dis sich wieder auf die Pädagogik
bezieht . Schon frühzeitig , eigentlich schon in

! der Schweiz,, hatte nemlich Herbavt den
Gedanken gefaßt , daß - bei der pädagogischen
Benutzung des elastischen Ultsrthums für das
-frühere Knabenalter mit der Odyssee des H o -
wer der '

Anfang gemacht werden müsse.
Eigene Erfahrungen hatten ' diese Ansicht ihm
bestätigt, , und in - seinen Thesen, , in dev Ab¬
handlung » über die ästhetische . Darstellung
der Welt, « im der » allgemeinem Pädagogik«
deutete er. vielseitig , auf dis Wichtigkeit ihrer
Ausführung - hin . Der bekannte Philolog.
Dissen,, der , während " er im G öttin g em
( 1801 -— 1808 ) studirte , H er b a -rsts Schüler
geworden war, , überzeugte sich von der An¬
gemessenheit . dieses Vorschlags, , der mit dem
Ganzen der Pädagogik genauem zusammen --

hängt, , als cs aus dem ersten Anblick scheint *) >.
und ' schrieb auf Herbart

's Veranlassung
eine » kurze Anleitung für Erzieher , die Odyssee'
mit Knaben zu lesen ; « Tstiersch und K' ohl-
ra u sch fügten dazu noch zwei Aufsätze , jener
über die Lectüre des H e ro dv t . nach der des

Homer, dieser über den Gebrauch des alten'
Testaments für den Zugendunterricht , und'
Vas Ganze begleitete Herbart- mit einer
Vorrede und einigen Anmerkungen , welche,
zusammengenommen mit dem , was er an
andern Orten über die Art - sagt , wie jener
Vorschlag gemeint sey , wohl zu einer richti¬
gen Auffassung desselben hätte führen können,
zugleich legen diese drei, , von ihm - vereinigt her¬
ausgegebenen Abhandlungen Zeugniß für den
Eindruck ab , welchen seinen pädagogischen An¬
sichten auf die besseren und regsameren Gei¬
ster schon frühzeitig machten , und die Pläne,,
die damals Liersch - mit Dissen und An¬
deren entwarf, , » durch größere Werke eine
fruchtbare und umfassendere Behandlung der
alten Sprachen und Literatur zu größerem
Gedeihen der Jugend zm gewinnen « **) , ver¬
dankten wohl hauptsächlich der Einwirkung
Herbart ' s und ' seiner Nachweisung dessen,,
was zu einem wahrhaft erziehenden Unter¬
richte gehöre, , ihren Ursprung . , Ueberhaupt
war Herbart damals der Mittelpunkt und'
die Seele eines Kreises junger Männer, - » wel¬
che die - Universität nicht um des künftigen
Erwerbes und Unterhalts willen , sondern allein-
zu - ihrer

'
Ausbildung besuchten , meist Edel¬

leute aus den Dstseeprovinzen des russischem
Reichs ***) . Dissen, der selbst diesenr
Kreise angehörig , dis philosophischen Studien:
dieser jungen Männer leitete, , äußerte sich darü --

*). Für ten Privatunterricht hat sich diese ftuhzeitige » aller Adrigen Bekanntschaft mit dem Alker»
lhnme vorrmsgrschickte Leciure der Odyssee sehr häufig bewahrt ; für den öffentlichen Schulunter¬richt ' ist die . Ausführung natürlich schwieriger» ist jedoch im neuerer Zeit an dem Gvmnasium zuGötti ngen unter - der Leitung des Direktors , Prof . Ran k-e- eben jo , wie die Anschauungcübun-gen Herba .rt ' S,. mir - vielem Erfolge versucht werden .-

**) D 'isferr kleine Schriften . . Göttin gen 1839 S . IX.
Ebendas. . S - XXXVIII.



ber nach fast 30 Jahren in einem Briefe an
Welcker vom 4 . Apr . 1834 so : » Da ich
viele Bekannte verloren habe, . so
ist mir lieb , daß Herbart wiedergekommen
ist . Denn obgleich ich nun in manchen Din¬

gen meine selbstständige Ueberzeugung habe,

so ist doch seine Unterhaltung noch immer

sehr anregend . Aus meinen Studentenjahren
verdanke ich ihm viel durch die Anregung,
die er mir gab , und die ich in dem Kreise
edler Menschen erhielt , die um ihn waren,
namentlich zweier Grafen Sievers, die nun

todt , eines Petri , Ungewitter und an¬

derer geistreicher Köpfe ; auch Tölken gehört

dahin ; — auch den feinen Stackelberg

hatte ich sehr gern . « Er meinte Otto Mag¬
nus von Stackelberg , und Ottfried
Müller fügt ( a . a . O . ) aus mündlichen

Überlieferungen und Briefen jener Zeit noch
die Namen : Andreas von Baranow,

von Rennenkampff, die beiden von

Stempel und von Budberg und I . D.

Braunschweig hinzu . Außer dem viel¬

jährigen Freunde Herba rt ' s dem Baron
von Richthofen, könnten noch manche
Andere genannt werden.

Wie erfreulich sich aber demnach auch die

Wirksamkeit Herbart
' s in Göttingen

gestaltete , so folgte er doch gern einem im

Herbst 1808 an ihn gelangenden Rufe nach
Königsberg, um dort als ordentlicher
Professor der Philosophie und Pädagogik mit
1200 Lhlr . Gehalt den Lehrstuhl Kant 's

einzunehmen . Nicht blos die Aussicht auf
einen erweiterten Wirkungskreis , auf welchen
er in Göttin gen keine Aussicht hatte , son¬
dern auch der Druck der aufgezwungenen Fremd¬
herrschaft des Königs von Wo ftp ha len,
der damals auf Götti ngen lastete , und

welchen der gute Wille eines Mannes wie

Johannes von Müller mar , nicht ganz
verhüten konnte , machten ihm diesen Wechsel
seiner äußern Lage erwünscht * ) . Er verließ
Göttin gen Ostern 1609 und blieb in Kö¬

nigsberg beinahe ein volles Bierteljahr-
huudert lang . In diese Periode fällt die

* ) Wie er dies« Lage ertrug , das geht aus dem schon erwähnten Briefe hervor , den er am 11.

Jul . 1808 an v . Ha lern schrieb . „ Ihr gütiger Brief hatte mir einen Schmerz mitgetheilt , der

mich arm fand an Trost ; ja , mich nur ärmer machte , während ich ohnehin schon das Leiden der

G . . schen Familie mit ansah . Mitgefühl habe ich,
' und wenn Sie wollen , auch die Erfahrung

daß diese Leiden noch immer nicht die bittersten sind . — ^ Endlich , daß der Verlust des Lebens

in diesen Zeiten weniger zu bedauern ist , als sonst , darin sind wir wohl All « einig . Das Leben

mit Anstand zu tragen , es nicht durch eigne Schuld zu verderben , kostet ja gegenwärtig schon so

viele Mühe . Unsere Aussichten sind dunkel ; unsere alten erfahrenen Männer sind beschäftigt , wie

die Rettenden bei einer Feuersbrunst ; die jüngeren wissen nicht , wo sie einen nur leidlich gangba¬

ren Fußsteig suchen sollen . Umsonst belebt man in Einzelnen , die wohl ursprünglich Sinn dafür

haben , höhere Ideen , — wenigstens scheint es manchmal umsonst zu seyn , denn die Jugend

will hoffen , und was ist jetzt zu hoffen ? Da ich studirte war es anders . " —

„ Aber wir müssen herdurch ; wir haben zu thun . Auch ich muß herdurch ; durch den Schel-

lingianismus und MysticiSmuS auf der einen Seite , durch di « Angst vor aller Philosophie , ja vor

allem lauteren Sprechen , auf der anderen ; endlich herdurch muß ich durch die alt « platte Indiffe¬

renz derer , die den großen Haufen ausmachcn , und eben von jeher die größte Anzahl gewesen ist.

Ich kenne aus innerer Erfahrung eine Kraft , die , allem Widerwärtigen zum Trotz dieselbe bleibt;
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Zeit seines kräftigsten Mankesalters , und wie
wenig äußeren Wechsel auch sein ganz und
gar der , Wissen schuft gewidmetes Leben dar¬
bietet , so ist es doch nöthig , die Fortsetzung
seiner Untersuchungen und die verschiedenen
Richtungen Hsiner Dhätigkeit auch für diese
Periode in einem kurzen Umrisse darzustellen.

Es mag zu diesem Zwecke sogleich be¬
merkt werden , daß ihm weben dem Lehramce
der Philosophie auch das der Pädagogik über¬
tragen wurde , während früher die Verpflich¬
tung , Vorlesungen über die Pädagogik zu
halten , in Königsberg unter den Mitglie¬
dern der philosophischen Zacultat nach einer

aber aufgehakten kann sie werden , und wenn che van außen gar sehr gehemmt wird , wirst sie
sich aufs Innere , und zerstört die Gesundheit und jede Spur vom Wohlgefühl des Lebens . "

-- „ Wenn „ Halem ' s Werke " ankommen , sende ich vielleicht , um den Dank ein
wenig zu verkörpern , ein Schriftchen zurück , wozu „ Niethammers Streit des Philantropis-
mus und Humanismus " mich nur allzusehr auffordert . Das Buch ist so voll leerer übler Laune
und wahrer Undankbarkeit gegen eine ganze Reihe von Vorgängern , so voll übel angebrachter Phi¬
losophie , um trivialen Dingen einen Schein der Neuheit zu geben , vertheidigt eine gute Sacke
so schlecht , verrückt so viele Gesichtspunkte — und lies' c sich gleichwohl so gut , ist so bequem zum
Nachsprechen eingerichtet — daß ich wohl meine Fed « -in Bewegung setzen werde um , wo mög¬
lich, das Verschobene wieder zureck-t zu rücken " u . s. w.

Noch mehr spricht ec sich über sein « , persönlichen Zustand in einem Briefe vom 26 . Decbr.
1808 aus, -dessen Hatrplstegenstand darin besieht , seine Vermögeusangelegenheiten in Oldenburg
zu ordnen , und die Beschränkungen zu beseitigen , die das schon oben ( S . 338 ) erwähnte Testa¬
ment seiner Mutter ihm in der Verwaltung desselben aufgelegt hatte.

„ Viel und mancherlei liegt mir !m Kopfe und vor der Feder , seit mir von Königsberg
ein Ruf geworden -ist , welchem mcht zu folgen schwerlich -vernünftig seyn könnte " , so sängt dieser
Brief an , und fahrt dann fort : „ Der Stimme des Zutrauens folgt man gern ; der Vortheil
eines Gehalts von 1200 ist nicht gering . Die Aussicht auf einen weiten pädagogischen Wir¬
kungskreis , die sich hier ungesucht d» rbie !et , war längst unter meinen Wünschen . "

„ Entschuldigen Sie also , wenn ich später als ich sollte , danke für Ihr köstliches Geschenk
und für Ihre gütige Bemühung in meinen Angelegenheiten . Mit größter Freude habe ich in
Ihren „ Werken "

so Vieles gefunden , das ich noch nicht kannte , und das Loch so ganz Sie
därsteklts , das Neueste mit eben der Kraft , wie das Aelteste , die jüngste Muse so ganz ähnlich
ihren früher gekornen Schwester ») Besonders haben mich manche Oden angezagen , und darin
so manches Tiefgefühlte , Las man im vldenburgischsn Land « wenigstens Freiheit hat , zu sagen
und zu klagen ! — Es giebt Stellen , wo mir Begriffe einsalten , die mit den Ihrigen nicht
-ganz zusammenzutreffen scheinen , aber diese Begriffe gehören nicht dahin , die Empfindungen sind
einstimmig - und selbst die Erörterungen würden uns vereinigen können . Rousseau ist nicht
mein Mann - aber der Rousseau in Ihrem Gcmülh ist «in besserer , ist ein edler Geist ; der
wirklich hätte so ftyn sollen . "

-- - — „ Ihnen kann ich anvertrauen , das zu der Zeit , als meine Eltern sich die Sorge
bestritten , mir das künftige Meine zu erhalten , ich es für Pflicht hielt , von meinen damaligen
Bedürfnissen keine Erwähnung laut werden zu lassen . Ich hatte Freunde , die aus persönlichem
Zutrauen zu mir , nicht zu meinem E rb theil, mich ausrüstelen , so daß ich in Bremen
leidlich leben , von dort nach Göltingen gchen , hier mich » ersuchen konnte . Meine Freunde
sind es , die Weine hiesigen Promononskosten bezahlt haben . — Es versteht sich, daß diese
Auslagen , die sonst wohl zu den Alimente » möchten gerechnet werden , wozu aber freilich meine

2
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gewissem Rechen folge - abwechselte . . Eine der

ersten Bemühungen , welche er in . dieser . Hin¬
sicht unternahm war . die Gründung eines pä¬
dagogischen : Seminars , die von ihm, ., zugleich
mit näherer Motivirung des Planes dazu
beantragt , wurde . .

Dieser Plan, , welchen der damalige - Chef
der Ssction des Ministeriums des Innern
für den öffentlichen Unterricht , W . van - Hum .-
dold mittelst Resenpts vom 2 !X . Juni 1808

genehmigte , indem H e r b a rt . mit der Ein¬

richtung und Leitung eines - solchen . Seminars

Eltern NichtL hergrbcn konnten, . Weid sie Nichts von meinen Bedürfnissen vernahmen , erstattet wer¬
den mußten " u - ft w . — — „ Die größte eitler Schulden aber hakte ich bei meiner Gesundheit,
gemacht . Diese , war - so zerrüttet , daß ich eine Reihe von Jahren hindurch in jedem Winter mich
am End » meines Lebens glaubte , daß ich täglich ein Nrrvenfiebec erivartete ; was ich nicdt würde
bestehen können : Noch vor 3 Jahren - habe ich , wie ein - Kranker , häufig allein - kleine- Spazier¬
fahrten gemacht, , weil - dies die einzige- mir zuträgliche Bewegung war . . Zweimal bin ich in
Pyrmont gewesen. . Und was Halle - meine Gesundheit zerrüttet ? — Auf der Universität war
mir im Ganzen wohl , gewesen; in der Schweiz war ich der gesundeste , robusteste Mensch von
der Welk . . Aber ein ganzes Jahr und länger an den heftigsten Gemüthsbewegungen - zu leiden,
unmittelbar nach einer- langen Reise im Winter ;- ohne Aussichten in der Mitte der größten gei¬
stigen Anstrengungen , die , eben weil sie- unter diesen Umstanden nicht gelingen -, konnten - aus den
höchsten Grad getrieben - wurden , — dann - sö bald es ein wenig bester wurde , sogleich jede . Spur
der wiederkchrenden Kräfte verbrauchen - zu müssen, um , nicht etwa blos versäumte Aeit nachzuhole»,
sondern eine Gedankenschöpfung hervorzumftn, . an der nichts Kränkliches zu spüren seyn dürfte,
— sehn Sie da die Ursachen, die, nachdem - sie meinem Körper genug' geschadet hatten - mich be¬
stimmten , und mich noch bestimmen , diejenigen - Ausgaben ! nicht , zu scheuen , di» - da helfen , konnten,
um ein leidliches Wohlsepn des Leibes und ' der Seele zu erhalten " u . ft w- -

— - „ Man verlangt mich mit Anfang der Colltgien - in - Kö' ni -gsberg . . Das ist
das Leidigste bei : dieser , sonst so angenehmen Sache . Es wird unmöglich seyn, . B re m e,n . und Ol¬
denburg noch zu besuchen , unmöglich, , mündlich von Ihnen Abschied zu nehmen » Aber ivozu-
auch ein . Abschied ? ' F re ich « i t der Me -e-re !. Dann komm » ich zu Schiffe, , dann ist : der Weg:
nicht gar weit . . Möchten nur die- Moren - ein . Gebet anhörrn - damit nicht nur meine . Therme»,
sondern auch deren - Theure im vollen, blühenden Leben sip-en - wen« , ich komme ! Sie .- wenigstens
mein - innigst . Verehrter , fachen - Sie - in Sich selbst ans alle Weise - den Lebenssunken - an » Die
Muse wird Ihnen helfen ; : sie wird Ihnen zureden , auch das Ihrige dafür zu ttzu» , unabgeschrecki
durch Traumbilder , die einem - schwächeren Manu » den. Werth - dieses zeitlichen. Lebens zweifel¬
haft machen könnten," u . ft w . .

In einem - späteren, , kurzen Briefe - ohne Datum heißt- es noch „ Eine - anhaltende Unpäßlich¬
keit und tausend Zerstreuungen, , haben es dahim gebracht, , mein : Verehrtester !, daß ich erst, jetzt- dazu
komme, . Ihnen mit meinem Danke für Ihren letzten gütigen - Brief rc : zu übersenden" - u . st. w.
- „ Nur eiuigs. Worte kann - ich heule noch schreiben . Daß Sie die Freiheit ' der Meere so
weit hinauSfttzen , Kiese traurige politische Prophezeihung nimmt - mir wenigstens nicht, die Hoff¬
nung des Wiedersehens ; ich komme wohl zu Laude, , wenn es zu - Wasser nicht - siyn kann , und
Sie stehen, unter dem Schutze - der Musin, , der belebenden und erhaltenden ^ so. daß ich - nicht nur
Sie zu sehen , sondern Sie heiter und kräftig zu sehn hoffe."

Er hat . ihn nicht wieder gesehen , auch finden , sich keine spätere Briefe von ihm in v . Ho¬
le m ' s sorgfältig , aufgehobener Briefsammlung vor-



beauftragt wurde ., war im Wesentlichen darauf
berechnet , durch die Bereinigung theoretischer
Studien mit practischen Aebungen zuerst bei

Einzelnen , dann allmählich in größeren Kreisen
der gewonnene » Aeberzeugung -und der zu
erwerbenden Fertigkeit der zukünftigen Erzie¬
her eine Bildungsschule zu eröffnen , in wel¬

cher so wenig , wie möglich , dem bloßen Zu¬
fall überlassen bliebe . Besonders charakteri¬
stisch ist es , daß Herbart jeden Versuch
dieser Art an die Familie , als den wahren
Grund und Boden dessen , was eigentlich Er¬

ziehung genannt werden kann , gckküpft wissen
wollte , ganz im Gegensätze zu der von Fichte
vorgeschlagenen Losreißung der Erziehung von
der Familie , mit deren inner » Anzweckmä¬
ßigkeit sich mur dessen Plan eines » geschlos¬
senen Handelsstaats « vergleichen laßt . Wie

sich überhaupt Hrrb .art die Theilnahme
des Staats an der Erziehrmg dachte , und in
wie enge Gränzen er die öffentliche Mitwir¬

kung an den Aufgaben der letzteren eingeschränkt
wissen wollte , kan », abgesehen von anderen
Stellen seiner pädagogischen Schriften schwer¬
lich besser und schöner entwickelt werden , als
er selbst in einer , im Z . i tziO gehaltenen
Rede »über Erziehung unter öffentlicher -Mit¬

wirkung « gethan hat *) . Die Erziehung war
ihm etwas so Heiliges , zunächst so wenig
ausschließlich auf die Verhältnisse des Ver¬

kehrs und die Einübung zu einem äußeren

Berufe Anzulegendes , daß wesentlich die Ge¬
fühle , welche eben an dem Familienleben den
leichtesten ., sichersten und reinsten Ausdruck

finden können , ihm als der durch Nichts zu
ersetzende Anknüpfungspunct für dieselbe sich
.darstellen . Steht also der Erzieher nicht selbst
innerhalb des Kreises der Familie , so muß
dem Zögling das Familienleben wenigstens so
viel wie möglich ersetzt werden ; und hierin
scheint der Hauptgrund zu siegen , aus wel¬
chem He -rbart, nachdem er das Glück ge¬
habt hatte , in .einer in Königsberg erzo¬
genen Engländerin , geb . Drake, eine durch
ihren Character wie durch ihre geistige Bil¬
dung seiner würdige Lebensgefährtin zu fin¬
den , mit welcher er sich den 13 . Janr . 1811
verheirathete , die Zöglinge in sein eigenes
Haus aufnahm . Die geräumigen Lokalitäten
dieses Hauses erlaubten eine Einrichtung die¬
ser Art , und es wurde dadurch möglich , daß
außer den Mitgliedern des Seminars theil-
weis er selbst den Unterricht der Zöglinge
ertheilen konnte . Als Schulrath (seit l809)
und Mitglied der wissenschaftlichen Deputation
für das ganze -Unterrichtswescn und der Kö¬
nig !. Prüfungs - Commission , später als Di-
rectvr derselben **) hatte er -überdies vielfäl¬
tige Gelegenheit und '

Aufforderung , das Uu-
terrichtswessn theils zu beobachten , theils auf
bessere Gestaltung desselben rinzuwirken ; und
es wäre wohl der Mühe wertst , aus den zahl-

*) ckttll . bi - llLibait 's blelaeio plailnsopstisclie Rclirikteu berausK . v . 6 . Kna-tui,stein.
k . i . x.

**) Spater suchte er um die Entlassung von diesem Amte nach , die ihm erst nach mehrmals wie¬
derholtem Gesuche in den gewogensten Ausdrücken und in der Erwartung » daß er dem Eonsisto-
num seinen Rach in -pädagogischen Angelegenheiten nicht versagen werde , auch -wenn er durch die
wiffenschafUichePrüfungs -Commission nicht mehr in Verbindung mit demselben stehe « unter dem
18 . Juni und 4 . Dec . 1819 von dem Ministerium der geistlichen Unterricists- und Medicinal-
Angelegeicheiten ertheilt wurde.

2 *
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reichen . Aüfsätzen und Entwürsim , welche in
dieser Hinsicht aus Herbart

's Feder W-
stoffeü sind , das zu sammeln , was von all¬

gemeiner Bedeutung ist .. Eine Probe , wie
er Vas Schulwesen betrachtete , giebt unter
andern die im I . 18 -18 ( Königsberg b-. Ni-
coloviuS ) von ihm veröffentlichte Schrift : » Pä¬
dagogisches Guter i ten über Schulclassen und
deren Umwandellmg, « eine Schrift , deren Be¬
deutung nur der ganz zu . bemthrilen im Stande
ist , der mit den Aufgaben, , namentlich des

Gymnasialnnterrichts practtsch beschäftigt , den
Blick für die höheren Aufgaben der Erzie¬
hung, . welche wenigstens Her baut nie und

nirgends aus den Augen ließ, , sich offen zu
halten gewußt hat . — Das pädagogische
Seminar bestand übrigens nur bis zu Her?
b a r t ' s Weggang aus K ö n i g s b e r g ; in
der Hoffnung dadurch Etwas gegründet zu
haben, , was - für die Zukunft fortgesetzt Früchte
tragen könnte , sah er sich getäuscht . Um so¬
viel ) «: darf man wünschen, , er selbst möchte
dieser practischen Seite der Erziehung weni¬

ger Zeit und Mühe geopfert haben, , die , auf
die Erweiterung seiner eigenen Untersuchun¬

gen verwendet , reichere Früchte getragen ha¬
ben würde . Leider war auch seine Ehe nicht
mit Kindern gesegnet , an welchen er seine

pädagogischen Grundsätze von frühester Ju¬

gend an hatte zur Anwendung bringen können.

Kehren wir zu den Schriften zurück , wel¬

che er während seines Aufenthalts in Kö¬

nigsberg veröffentlichte , so begegnet uns

zuerst eine Reihe kleiner Reden und Abhand¬

lungen , die gwßteutheiks gelegentlich entstan¬
den . Die Feier des Geburtstags Kants,
die öffentlichen Sitzungen der deutschen Ge¬
sellschaft am Krönungsfeste und Geburtstage
des Königs , und ähnliche Veranlassungen,
brachten ihm mamiichfaltige Aufforderung , Re¬
den und Abhandlungen zu lesen , welche , in
näherer oder entfernterer Verbindung mit dem
Gegenstände der Feier stehend , einzelne Fra¬
gen der Wissenschaft und des Lebens in einer
minder strengen , allgemein faßlichen Form
erörtern . Von diesen Reden und Abhand¬
lungen hat er selbst nur 3 drucken lassen:
die erste , welche er im I . 1810 » an Kants
Geburtstage «, hielt, , die » über die Philoso¬
phie des Cicero « vom I . 18kl, eine andere
» über die Unangreifbarkeit der Schellingischm
Lehre « ( 1813 ) ; die Abhandlung » über die
Möglichkeit und Rothwen -digkeit , Mathema¬
tik auf Psychologie anzuwenden , vom I . 1822,
endlich eine Rede » über die Unmöglichkeit,
persönliches Vertrauen im Staate durch künst¬
liche Formen entbehrlich zu machen « vom Z.
183 ! *) . Außer diesen fanden sich aber in

Herbarts Nachlasse noch mehrere andere,
die an innerem Werthe und an Schönheit der
Darstellung den eben genannten wenigstens
zum Theil nicht nachstehen . Es gehört hier¬
her der schon erwähnte Vortrag » über Erzie¬
hung unter öffentlicher Mitivirkung « ( 1810 ) ;
von den übrigen können nur die Aufschriften,
kurz angegeben werden : » über den freiwilli¬
gen Gehorsam , als Grundzug des ächten
Bürgersinns in den Monarchien « ( 1814 ) ;

*) Die - beiden ersten eröffnen das » Königsberg,r Archiv für Philosoph, ", , Theologie m « (KöniM-
18 -12 ) die fffnku ist mit S Vorträgen von § . W . Schuvert abgedruckt in der Schrift : «Des
Krönungsfcsi des- preußischen Staates , gefeiert iir der König !.. deutschen Gesellschaft zu Königs¬
berg« » . tKönigsd . 1831 ) die dritte und vierte sind 1813 Und 1822 Mftstä -Mg erschienen.



» über Ficht e ' s Ansicht der Weltgeschichte«
( 1814 ) ; » über den Hang des Menschen zum
Wunderbaren « ( 18 l 7 ) ; » über Menschenkennt¬
nis in ihrem Verhältnisse zu den politischen
Meinungen « ( 182 ! ) ; » über einige Beziehun¬
gen zwischen Psychologie und Staatswissen¬
schaft ; « » über die verschiedenen Hcmpkansich-
tm der Naturphilosophie « ( 1823 ) ; » über
den Gegensatz beider C' lectricitätcn « ( 1824 ) ;
» über die allgemeinste » Verhältnisse der Na¬
tur « ( 1828 ) ; endlich finden sich noch mehrere
kürzere , an Kank ' s GeburtS - oder Todes¬
tage gehaltene Reden vor , welche sich meist
auf Kant selbst beziehen.

Die wichtigsten Anstrengungen Herbart
' s

müssen aber in Königsberg geraume Zeit
der Fortbildung seiner Psychologie gegolten
haben . Er selbst deutet in der Vorrede zum
2ten Bande der Philosophie als Wissenschaft«
(S . XVI ) der im I . 1823 erschien , darauf
hin . Die Früchte seiner mühsame » Untersu¬
chungen , von denen er sich überzeugt hatte,
daß ohne sie in keinem einzigen speciellen Ge¬
bote der Wissenschaft , d . h . weder für die
Naturphilosophie , noch für die Philosophie
der Geschichte , weder für die Ethik noch für
die Staatslehre , noch für die Pädagogik
genaue Resultate zu hoffen seyen , theilte
er anfangs in kürzeren mathematisch - psycho¬
logischen Aufsatzm mit ; zuerst in den » psy¬
chologischen Bemerkungen zur Tonlehre, « einer
Abhandlung , die eine weitere , lheilweis be¬
richtigende Ausführung dessen enthält , was
schon am Schluß der » Hauptprmcte der Me¬

taphysik « war angedeuket worden ; sodann in
der » psychologischen Untersuchung über dis
Starke einer gegebenen Vorstellung als Func¬
tion ihrer Dauer betrachtet, « an welche sich
der kleine Aufsatz » über die dunkle Seite der
Pädagogik « unmittelbar anschließt , um auf
die Beziehungen der Psychologie zur Päda¬
gogik aufmerksam zu machen *), deren Tiefe
und Umfang zu ermessen so lange unmöglich
ist , als man nicht die Aufgaben , welche der
einen und der anderen eigenthümlich sind , we¬
nigstens als '

Aufgaben zu überschauen gelernt
hat . Um jene Zeit scheint Herbart den
Plan gehabt zu haben , eine » Grundlegung
zur spekulativen Psychologie « zu schreiben , denn
er verweiset darauf in einer Anmerkung zu
S . 160 der ersten Ausgabe des » Lehrbuchs
zur Einleitung in die Philosophie « **) . Statt
dessen gab er jedoch als den ersten Versuch
eines vollständige » Umrisses der ganzen Psy¬
chologie , der an die gewöhnlichen psychologi¬
schen Vorstellungsarten anknüpsend das , was
an die Stelle derselben treten muß , in möglichst
populärer Fassung darstellt , das » Lehrbuch
der Psychologie « (Königs !) . 1816 — 2te
Ausl . 1834 ) heraus . Im Geiste einer ganz
strengen , aus Gemeinsaßlichkeit nicht berech¬
neten Untersuchung ist dagegen die im I.
1822 von ihm herausgegebene Abhandlung r
» clo uttoiitioni8 eruitzchcjilO zai i-
innistr » , « gehalten , wahrend die gleichzeitig
erschienene kleinere Schrift » über die Mög¬
lichkeit und Rothwendigkeit , Mathematik auf
Psychologie anzuwenden « eine musterhafte klare
Auseinandersetzung der Gründe dieses Unter-

**) Diese drei Abhandlungen sieben ebenfalls im «Königsberger Archiv « S . 138 . 292 . und
Auch die Merapdvsik in erweiterter Gestalt zu ' bearbeiten , hatte er damals die Absicht, doch war¬
tete er noch 10 Jahre , ehe er de« ersten Band des größeren Werkes über Wetaphi- sik herausgab.
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nehmenZ enthält . Dennoch Web diese Ab¬

handlung , wie frühere ähnliche , einige Jahre

ganz unbemerkt , bis Dro bisch , nachdem

schon das größere Werk über Psychologie er¬

schienen war , im Z . 1827 auf sie aufmerk¬
sam machte . Denn daß eben in diesem grö¬

ßeren Werke unter dem Titel : » Psychologie
als Wissenschaft , neu gegründet auf Erfah¬

rung , Metaphysik und Mathematik « (2 Thle.

Königsb . 1824 . 25 . ) die Psychologie Her-
bart '

s, das allmalig gereifte Resultat drei¬

ßigjähriger Arbeit , der Zukunft in dem Grade

von Bollendung , welchen ihr der Entdecker

( Fortsetzm

bis dahin zu geben im Stande gewesen war,
-übergeben wurde , ist kaum nöthig , besonders

Zu erwähuem

Unterdessen hatte jedoch Herbart die
andern Lheile der Philosophie nicht aus dem

Auge verloren . In dieser Beziehung verdient

zuerst das » Lehrbuch zur Einleitung in die

Philosophie « erwähnt zu werden , welches er
im Z . 1813 herausgab , und welches in vier

Ausgaben ( 1821 . 1834 . 1837 . ) unter allen

Schriften Herbart
' s jedenfalls die weiteste

Verbreitung erlangt hat.

g folgt ) .

Gegen das Abschneiden des Kartoffelkrauts zum Wiehfutter

ist in 36 . dieser Blatter gewarnt , und
in 39 . sind die Resultate einiger des-
falls gemachter -Versuche mitgelheilt . Aus¬

führlicher ist dieser Gegenstand in Pohls
» Archiv der deutschen Laudwirthschaft « 1842.

Sept . S . 161 fg . behandelt, , worauf wir
die Leser dieser Blatter , welche gründliche Be¬

lehrung über diesen Gegenstand wünschen , ver¬

weisen müssen , da es der Raum nicht ge¬
stattet , die Beschreibung der vielen Bersuche
und die darnach gebildeten Vergleichungsta¬
bellen hier mitzutheilen . Am Schluffe der,

zwei Bogen füllenden Abhandlung sind fol¬
gende Fragen ausgestellt und beantwortet.

1 . Entstehet überhaupt durch das Ab¬

schneider , des Kartoffelkrautes ein Nachtheil
für die Knollen ?

2 . Wie groß ist dieser Nachtheil bei tie¬

ferem oder höherem Abschneiden des Krautes?

3 . Zn welcher Vegetationsperiode ist das

Akschneiden des Krauts mehr oder weniger
nachtheilig?

4 . Zn welchem Verhältniß steht das Ge¬

wicht des abgeschnittenen und zur Fütterung

erhaltenen grünen Krautes gegen den dadurch

hcrvorgebrachten Verlust an Kartoffeln?

3 . Vertieren die Kartoffeln durch das Ab¬

schneider , des Krautes an Nahrungsfähigkeit
und erhalten sie dadurch nachtheilge Eigen¬

schaften für den thicrischen Körper?
D . H.

lieber die diesjährige Eichelmast.
88on vielen Seiten wird behauptet , daß die lich seyn sollen , und es wird als Ursache

diesjährigen Eicheln zur Mast nicht Vorzug - der geringeren Gedeihlichkeit derselben ange-



führt , daß der Sommer und ein Theil des
Herbstes zu brocken gewesen sey . — Einsen¬
der dieses kann sich von der Richtigkeit die¬
ser Behauptung , nicht überzeugen , da ihm die
diesjährigen Eicheln als gehörig ausgebilöet
erscheinen - Er weist woh ' , , daß der Land-
nian die aufgelesenen Eichel » , bevor' er
sie verfüttert ins Wasser wirft, , damit sie
die Gerbestesse verlieren , damit sie auslohcnz
aber das kann ja auch mit den diesjährigen
Eicheln vorgenommen wertem

Anders- könnte es freilich m:4 den Eicheln
seyn, , welche von den Lhieren unter den Bau¬

men aufgelesen werden ; hätten wir bisher
immer noch trockne Witterung gehabt, so
könnte es uemlich seyn, daß sie in denjenigen
Zustand , den. man sonst durch Begießen mit
Wasser erreichen will, nicht versetzt worden
wären. Aber wir haben dach in letzterer Zeit
zum öfteren feuchte Witterung gehabt, und
daher glaubt Einsender,, daß man dieserhalü
ohne Besorgnis; seyn kann . Lieb wäre cs ihm
indeß , wenn Jemand mit einer ausgebreiteten
Erfahrung über diesen , Gegenstand Auskunft
geben wollte.

L e b e n
des Grossherzogsi . OldenKurgisthen Generalmajors W . G. F . Wardenburg u . s. w. Heraus»
gegeben von eurem Bruder des Verstorbenen. (Mit dem Portrait desselben .) Oldenburg 1842»

(Schulzesche Buchhandlung ) . X und 200 Seiten. 8 . geh. ( 1 Lhlr .)
Zweiter Artikel.

( Schluß ) .

§ ) ie » Reife vomOldenburg zum Kaiserl.
Russischen Hauptquartier in Frankreich,
vom 5 . Febr. 181L bis zur Zurückkunft nach
Düsseldorf cun 7. März, wird hier ganz
aus W .

's Tagebuch mitgetheilt und enthält
zugleich seine Aufzeichnungen - und Bemerkun¬
gen über dis in diesen Zeitraum fallenden
Kriegsbegebenhciten in Frankreich,, denen er zum
Theil ais^ Augenzeuge beiwohnte . Bald nach
seiner Ankunft traf auch die russische - deut¬
sche Legion in Düsseldorf ein- die untere
deß in hannoverschen Sold ' getreten war,
aber doch noch dem russischen Dienste cmge-
hötte. Ein Theil derselben , welchen W . com-
mandirte , ging zur Belagerung nach Ant¬
werpen ab , allein der Einzug der Allurten
in Paris machte bald dem Kriege cinEnde.

Die Legion wurde nun- aufgelöst und in
sächsische , belgische und preußische Dienste ver-
theilt. W .,, der indessen zum Obersten be¬
fördert war, meldete sich zum Wiedereintritt
in. den russischen Dienst, - welcher den früher
in russischen Diensten gestandenen Ofsicieren
Vorbehalten war,, und ging einstweilen nach
Oldenburg, dort seine weitere Bestim¬
mung abzuwarten . Da erhielt er von dem
Hochseeligen Herzog den Antrag,, das Eom-
mands des - oldenburgischenMilitairs zu - über¬
nehmen . Ungeachtet seine Aussichten in rus¬
sischen Diensten sehr gut waren, , zog er es
doch , vor,, im , Vaterlands bleiben und dem¬
selben nützen- zu können, , und so nahm er
gern und ohne Zögern den ehrenvollen 'An¬
trag an,, womit seine Wirksamkeit im Vater-
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lande beginnt . Diese ist hier ausführlich ge¬
schildert und diese Schilderung ist zugleich
eine Geschichte des oldenburgischen Truppen-

rorps , großentheils nach W .
' s eignen Auf¬

zeichnungen . Besonders interLssant ist auch
die Geschichte des Feldzugs von 1815 darge¬

stellt , und zwar zum Theil auch aus eignen
Ansichten des Herausgebers , der » als fried¬
licher Theilnehmer « seinen Bruder begleitete.
Sie giebt Aufschluß über Manches , was W.
in seinen , in diesen Blättern und sonst dar¬

über gemachten Mittheilungen aufzuklären
nicht angemessen fand , weil seine Bescheiden¬

heit ihm solches nicht gestattete.
Sein Leben war nach der Rückkehr des

oldenburgischen Regiments nun ruhiger und

mehr friedlicher Art . Neben der Erzählung
von dem , was er im Dienste als Oberster
und später als Generalmajor und Comman-

deur der oldenburgisch - hanseatischen Brigade
wirkte , schuf und ordnete , finden wir daher

auch ihn in seinem Häuslichen Leben geschil¬
dert , als Freund der Natur und der vater¬

ländischen Geschichte und Alterthümer , und

als Mitarbeiter an diesen Blättern , die von

ihm mehrere so belehrende als unterhaltende

Beiträge empfingen , welche möglichst voll¬

ständig ( S . 276 . fg . ) aufgezählt find . Au¬

ßer einer ausführlichen Geschichte der Feld¬

züge , an welchen er thatig Antheil genom¬
men , hinterließ er eine nicht geringe Anzahl
von Aufsätzen verschiedenen Inhalts , die er
aber nicht zum Druck bestimmt hatte , uni)
die daher , wie jene Geschichte , und wie seine
Tagebücher , nach seinem letzten Willen nicht
veröffentlicht werden dürfen.

Der Schluß des Buchs giebt Nachricht
von W ' s . letzter Krankheit , seinem Tode
und den ehrenvollen Begräbnißfeierlichkeiten,
wodurch sein Fürst und alle Einwohner der
Residenz ihre Theilnahme an dem Verlust,
den das Vaterland und besonders das sei¬
nem Commando anvertraute Militair durch
seinen Tod erlitten , so würdig aussprachen.

Diese Inhaltsangabe wird unsere Leser
überzeugen , daß sie in diesem » Leben«
Wardenburgs viel mehr erhalten , als
der anspruchlose Titel entspricht , und daß es
nicht allein für unser Vaterland Interesse
hat , sondern für jeden Freund der Geschichte,
der hier Mieles neu erzählt , und Mieles
aufgeklärt und berichtigt findet , was bisher
unbekannt , dunkel und irrig war.

Das ähnliche Bild W ' s . ist eine an¬

genehme Zugabe zu -dem auf gutem Papier
sehr anständig gedruckten Buche ; einige ein-

geschlichene Setzfehler sind am Ende berich¬
tigt.

Eingegangene Beiträge .: Ueber das Bedürfniß unserer Zeit in Hinsicht auf Kirchlichkeit und

Sabbathsftyer . — Anfrage , die Rubriken in Pcoreßsachen betr . — Der Sylvesterabend in SeefelL

und Apen. — Die Erwerbung der Kirchspiels -Mitgliedschaft . — Bemerkungen über den Milchertrag

von Kühen verschiedener Abstammung bei gleicher Fütterung . — Ueber die Krankheit der Kartoffeln . —

Das Volkslied in den Schulen.
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